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deren Thätigkeit nunmehr kurz befprochen werden foll, famintlich zwifchen I 510

und 1515 geboren zu fein fcheinen, alfo nahezu gleichen Alters waren. Da es

ferner den Anfchein hat, als feien einige von ihnen gleichzeitig in Italien gewefen,

fo dürften fich dort fchon Bande der Kameradfchaft zwifchen ihnen ausgebildet

haben, welche die Veranlaffung zu ihrem fpäteren mehrfachen Zufammenwirken

gegeben haben mögen. Der Verluft des Herzogthums Mailand mag dazu beigetragen

haben, hinfort die Schritte der franzöfifchen Architekten nach Rom zu lenken.

a) jean Goujon.

Die nunmehr zu fchildernden Thatfachen veranlaffen mich, 7ean Gore/on als

den früheften Meifler der Hoch-Renaiffance hinzuftellen und defshalb mit der Vor-

führung gerade feiner Thätigkeit zu beginnen.

7emz Goujon, der wahrfcheinlich in der Normandie geboren und, wie es den

Anfchein hat, zwifchen 1564 und 1568 in Bologna gef’corben ift, wird als gröfster

Bildhauer Frankreichs angefehen; er war aber auch Architekt.

In der Ueberfetzung des sz'trumr von 7. Alartz'n 285) bezeichnet er fich als Studieux d’architeelure.

‚Martin nennt ihn darin, indem er an den König fchreibt, den ehemaligen Architekten des Conne'table und

nunmehr einen der feinigen (cl. h. des Königs). 7. Gardet und Dominique Berlin bezeichnen ihn in ihrem

»Epz'z‘ome . . . de Vitruzxe<< (Paris 1565) als Bildhauer und Architekten von grofsem Ruf (de grand (Fruit).

Berty wirft die Frage auf, wer wohl der Lehrer Goujon’s gewefen fei, und ift

über Quatremére de Quincy entrüftet, weil diefer annimmt, er müffe in Italien die

Antike fiudirt haben. Wenn dies der Fall gewefen wäre, fo meint Berty, fo hätte

Gaujon gewifs nicht verabfa'umt, diefe Thatfache felbft in derjenigen Epiflel anzu-

führen, die [ich in Jlarlz'n’s » Vilruv« vorfindet. Allerdings that dies Goujon nicht;

aber nicht minder richtig ift es, dafs anderweitige, in diefer Epiftel hervorgehobene

Umftände nachweifen, dafs er zu Beginn [einer Laufbahn nothwendiger Weife in

Italien ftudirt haben mufs. Da aber die gleiche Stelle auch dafür den Nachweis

liefert, dafs Lescol gleichfalls feine Studien in Italien vollzogen hat, fo foll im

Folgenden die Begründung für beide Meifier zugleich geliefert werden.

Dafs 7ezm Goujon und Pierre Lesen! ihren eriten Studien auch in Italien obgelegen haben, ift von

übergehend von verfchiedenen Schriftftellern, gleichfam als felbftveritändlich, indefs ohne Beweisführung,

angenommen worden; Andere hoben mit Genugthuung hervor, dafs dies nicht der Fall gewefen fei.

Hätten allerdings die beiden edelften Meifler der franzöflfchen Renaiifane ihren Bauftil ausgebildet, ohne

mit den Denkmälern Italiens in Berührung gekommen zu fein, fo könnte daraus gefehlofl'en werden, dafs

die Hoch—Renaiffance gewiffermafsen als eine autochthone‚ felbitändige und nationale Entwickelung aus der

Früh-Renaill'ance in Frankreich hervorgegangen fei. Indefs lichen diefer Anficht fo viele Anzeichen in

den Werken diefer Meifler und eben fo dasjenige entgegen, was uns über die Entwickelungsverhältniife

anderer Bauftile bekannt ift.

Hauptfächlich find es zwei Quellen, auf denen man bei der in Rede fiehenden Beweisführung fufsen

kann: erftlich eine Stelle feines Commentars zu Martin's »Vz'tru7/a und zweitens eine Reihe durchaus

charakteriftifcher Beifpiele, aus denen der unmittelbare Einflufs der in Italien befindlichen Kunflwerke von

G/1iäef'tz', San/wine, Rafael und Mirhelangelo hervorgeht.

Die erwähnte Stelle in Marfz'n‘s »Vz'trm/« lautet: »Und noch heute haben wir in diefem König-

reich Frankreich einen 1lle/ßre Sebaßian Ser-lie, der, fehr fleifsig, Vieles nach den Regeln Vitrmfs ge-

fchrieben und abgebildet hat und welcher der erite war, der folche Lehren im Königreich an das Licht

gebracht hat.« Wenn es jemand in Frankreich gab, der genau wiffen muffte, was derartige Worte bedeuten,

fo war es Gau/”on, der Architekt des Connétable, fait der erlte Commentator Vitruzx’s in Frankreich und

deffen gröfster Bildhauer. Aus der angeführten Stelle können daher nachfolgende Schliiffe gezogen werden:

285) Architecture ou nr! de bien baflir‚ de M. Vitrufle‚ mis de latz'n m franeoys‚ ;5ar 7ezm Martin . . . Paris 1547,

7117; Genion flua'z'enr d'nrc/zituetnre aux Ieeteurs.
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!) Da Serlz'o der erfte war, der Frankreich mit den Lehren Vilruv’s bekannt machte, fo war man

früher in‚Frankreich nicht in der Lage, die claffifchen Formen der antiken Baukunfl: nach den Regeln

Vitru‘u’s zu erlernen; wohl aber war dies in der Heimath Serlz'o’s‚ in Italien, möglich.

2) Wenn Goujon dennoch zu verfiehen giebt, dafs er in Frankreich Einige kenne, die im Stande

feien, diefe Regeln zu erläutern, fo konnten fich diefelben diefe Fähigkeit nur in Italien erworben haben.

3) Da nun Goujzm unter letzteren nur Pierre Lena! und Philibert de l'01‘me nennt, fo ift dies der

klare Beweis, dafs diefe beiden Meifier licher in Italien fiudirt haben.

4) Die Thatfache, dafs 7ean Goujon den gedachten Commentar zum Vitruv verfafft hat und der

_ nach und fait gleichzeitig mit Philander der erfte Franzofe war, der lich dem unterzog, ift wohl Beweis

genug, dafs er auch die Fähigkeit hierzu durch Studien in Italien (ich erworben haben mufs.

5) Der Umftand, dafs das Grabmal Bre'ze' zu Rouen fchon 1535 in demjenigen claffifchen Stil er-

richtet wurde, den man nur in Italien durch die Lehren Vitrme fich aneignen konnte, alfo in einem

Zeitpunkt, der 6 Jahre vor Serlz'o’s Ankunft in Frankreich fällt, und einige Jahre früher, bevor Philibert

de l’0rme das Schlofs zu St„Maur begann, welches er felhft als das erfte Gebäude der neuen Richtung in

Frankreich bezeichnet ——- diefer Umftand fpricht in hohem Mafse zu Gunflien der Autorfchaft von Gaujan,

der ja der erfte war, der Vitruzr in Frankreich commentirte und illuftrirte. Man könnte den Nachweis

für Goujon's Aufenthalt in Italien vielleicht auch aus feinen eigenen Worten am Schlufle der Befprechung

des korinthifchen Kapitells entnehmen: »De ma part je fair bien aflure', que ces eltapiteaux font mefure':

[anime il faut.«

Uebergehen wir nunmehr zur zweiten Quelle, welche den Aufenthalt Gaujon’s in Italien darthun [01]:

auf den Einflufs, welchen die dortigen Kunftwerke auf ihn ausgeübt haben, fo find zunächft die Mittel-

thüren der Kirche St.-Maclau zu Rouen zu nennen, welche fichere Merkmale für die Anwefenheit Goujon’s

im Heimathlande der Renaifl'ance aufweifen. In dem Medaillon, welches die Taufe Cfiri i darftellt, ift

nicht nur die Competition, fondern auch die Haltung des Täufers und C/zrißz' ohne allen Zweifel un—

mittelbar von der Gruppe Sanfévina’s am Baptifterium zu Florenz entlehnt. Ja noch mehr. Die Körper

bildung des Erlöfers, namentlich der Beine, felbft die Textur des Fleifches, die bei diefem Werke von

Sanfoz/z'no fo überaus eigenartig und charakteriftifch ift, ift im gedachten Medaillon in fo unvergleich-

licher Weife in Holz wiedergegeben, dafs dies durch keine Zeichnung, höchftens nur durch eine Photo-

graphie, in gleichem Mafse hätte gefchehen können. Es ift nicht anzunehmen, dafs damals Abgüffe folcher

Werke nach Frankreich gebracht worden find, fo dafs man in diefem Kunftwerk einen zuverläffigen Be-

weis erblicken mufs, dafs Goujon in Florenz war und den Citrißu: von San/wine auf das genauefte ftudirt

hat. Die Behandlung der Bäume hingegen und des in den Lüften fchwebenden Engels in demfelben

Medaillon, das Motiv der Nifchen mit Figuren in den Rahmftücken der Thürflügel, die kleinen Engels—

köpfchen in den Wolken weifen unmittelbar auf die berühmte Porta del paraa’i/‘o von Giziber/i hin; viel-

leicht dürfte fogar die Eigenthümlichkeit, dafs in der die Rahmf’tücke umgebenden Profilirnng der Zahn-

fchnitt die dominirende Rolle fpielt, auf G/zz'äerti’s Gefims an der Urne von San Zanoäz' im Dom zu

Florenz deuten.

Allein auch Rafael’s Einwirkung ift nicht zu verkennen. Am linksfeitigen Flügel der genannten

Thüren find die unter dem Medaillon links neben einander ftehenden Doctorenfiguren von den Figuren

des Plata und des Arzßoteles in der Schule von Athen ftark beeinflufft; eben fo die obere, fitzende, die

Gefetzestafel haltende Frau, die an Rafaefs Sibyllen in der Pace zu Rom erinnert. Bei einer der Figuren,

die lich in der Grablegung am ehemaligen Lettner der Kirche zu St.-Germain-1'Auxerrois befindet, fcheint

die Grablegung Rafael’s vorgefchwebt zu haben.

An der mittleren Thür der Kirche zu St.—Maclou ift der Kopf des Mofes augenfcheinlich von dem-

jenigen infpirirt, den 1Wic/zelangela für das Grabmal ?ulius' II. gefchaifen hat. Desgleichen zeigt fich der

Einflufs des genannten italienifchen Meißers, wenn auch in ganz anderer Interpretation, in unzweideutigf’ter

Weife in der Figur des Evangeliften Lucas, in fo fern es fich um die fcharfe Biegung der rechten Hand,

die [Michelangelo felbft von Donatello entlehnt hat, handelt, und am Handgelenk feines David in Florenz

angewendet hat. Diefe fcheinbar ganz unbedeutende Einzelheit ift ein Beweis dafür, dafs ?ean Goujan

felbf’t in Florenz gewefen fein mufs.

Bei eingehenderen Vergleichen dürften lich noch andere Erinnerungen an Figuren Mic/zelangela's

und an fonftige Meifier ergeben, welche, wie die angeführten, nachweifen, dafs Goujon thatfächlich [ich

längere Zeit in Italien aufgehalten haben mufs.

Das frühefte Werk Goujon’s ift das I535 begonnene Grabmal für Louis de Bre'zé

zu Rouen. Zwar ift dafür feine Autorfchaft bis jetzt urkundlich nicht nachgewiefen;
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allein eine Anzahl von Gründen nöthigt dazu, diefe in Rouen herrfchende Anficht

anzuerkennen. '

Im Jahre 1540 arbeitete Gaujon den Entwurf für einen Brunnen und denjenigen

für ein Portal zur Kathedrale in Rouen aus?“). 1541 wird er als Taz'lleur de

pz'erre et waffen bezeichnet und führte damals den Kopf des Cardinals Georg [I.

von Améoz'fe, fo wie die zwei Säulen unter dem Orgellettner in der Kirche Si.-fllaclou

zu Rouen aus. Dareel fchreibt ferner, man habe die Aehnlichkeit diefer Säulen_

mit denjenigen des genannten Grabmals betont, und meint, dafs derjenige, der die

Nymphen an der Fam‘aine des z'nnocem‘s gefehen hat, zugeben wird, dafs gewiffe

Theile der Thüren an der Kirche Sl.-]Vlaclou offenbar von Gaujon herrühren müffen.

Aus dem gleichen Jahre ftammen auch zwei Entwürfe eines Ciboriurns (une cuftoa’e)

für diefe Kirche.

Goujon arbeitete mit Pierre Lesen! als Taz'lleur d’ymagés am untergegangenen,

1541 begonnenen Lettner in der Kirche 51.—Germain-[’Auxerrozlv zu Paris“”)‚ und am

17. Mai 1542 wurde er wegen Anhörens der Lutherifchen Reden des Geoffrey le

Blanc verurtheilt, im Hemde öffentlich barfufs Bufse zu thun und der Verbrennung

des letzteren auf der Place Mauäerl zu Paris beizuwohnen 288). Vor 1547 führte er

die Arbeiten für das für den Connétable Anne de Mafltmoreney erbaute Schlofs zu

Ecouen aus und war in Paris an dem 1544 begonnenen Hötel, jetzt Carnavalez‘ ge—

nannt, befchäftigt. 1547 wurde, wie fchon mitgetheilt, Goujon in Martin's Vz'truw

als ehemaliger Architekt des Connétable und nunmehriger Architekt des Königs (in

deffen Dienft er Ende März trat) bezeichnet und verfaffte einen illuf’crirten Com—

mentar zu diefem Vitru7}.

1547—49 war Goujo7z mit den Sculpturen an der Fonfaz'ne des nymßhes, jetzt

Forzlaz'ne des z'7maeenls, zu Paris befchäftigt und fchlofs am 5. September 1550 den

Vertrag für die vier Karyatiden im Louvre ab. In das Jahr 1553 fallen feine Ar-

beiten am Schlofs zu Anet, und am 17. Mai 1561 erhielt auf Anordnung von Pierre

Leseof der Stellvertreter Goujon’s 23 Livres für Sculpturarbeiten am Louvre. 1562

entfloh Gaujon feines religiöfen Glaubens halber nach Italien239). Jedenfalls brachte

er das Jahr 1564 noch in Bologna zu; im Inquifitions—Procefs des Franzofen Penis

(9. December 1568) wird er bereits als todt bezeichnet 290). Aus den Rechnungen

des Louvre verfchwindet der Name von .‘Yezm Goujon unmittelbar nach dem Zahlungs-

befehl vom 6. September 1562, ohne dafs der Grund dafür bekannt wäre291). Bis

zum Jahre 1884, wo bekannt wurde, dafs er 1564 in Bologna lebte, nahm man an,

er fei in der Bartholomäusnacht (1572) umgekommen.

Am Altar in der Schlofs-Capelle zu Ecouen (Fig. 187), jetzt in derjenigen zu

Chantilly befindlich, bilden Sculptur, Ornament und Architektur eine fo untrennbare

286) Siehe Darm] in: Rouyer’s L'art architeciural en France. Paris 1866. Bd. 1, S. 24.

237) Goujon’s Name kommt zuerft in [einem Vertrag vom 18. Mai 1544 vor; die letzte Eintragung rührt vom

9. Januar 1545 her. Vor ihm arbeiteten hier zwei Bildhauer der Schule von Fontainebleau: Syntax le Ray und Lorenzo

Naldim' (Laurent Regnauldin; fiehe: LABORDE, L. DE. Camfles des 6a'timents du Rai. Bd. II. Paris 1877. S. 282).

238) Siehe: Bulletin de la foc1'éle' de l’hz_'/loire du }rate/laniz'sme franpaz's 1893, S. 27.

259) Siehe: Gazeite des Beaux-Arts, Bd. 30 (1884), S. 377 11. Bd. 31 (1885), S. 5 — ferner: Bulletin de la _/äciété de

l'ln'floz're du }rnteflarziisme franeaix 1886, S. 376.

200) Berty hebt das eigenthiimliche Zufammentreffen diefes Verfchwindens mit dem Umhande hervor, dafs im gleichen

Jahre ein Wollenarbeiter 7ean 6014an in Troyes feines häretifchen Glaubens wegen hingerichtet wurde. —— A. de Montar'glan

wirft (in: Archive: de l’art frrmpais‚ II. Serie, Bd. II, S. 392) gelegentlich gewifl'er 1566 in Anet ausgeführter Arbeiten die

Frage auf, ob es nicht einen zweiten Bildhauer diefes Namens gegeben habe, und erwähnt (ebendaf., I. Serie, Bd. VI, S. 311),

dafs in den Kirchenregifiern von Ecouen Gaujan’s vorkommen, die mit dem berühmten Meifler nichts gemein haben.

'3'") Die Glasfenfl:er der" Capelle fiammen aus dem Jahre 1544 und die Holztäfelung aus 1548 — beide gegenwärtig in

der Capclle zu Chantilly befindlich.
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Compofition, dafs es unmöglich ift, an das Zufammenarbeiten zweier Geifier‚ eines

Architekten und eines Bildhauers, zu glauben; vielmehr mufs man das Schaffen

eines einzigen Meißers, der Bildhauer und Architekt zugleich war, annehmen. Da

nun diefer Bildhauer mit aller Gewifsheit 3‘mn Goujon war, fo fiehen wir auch mit

voller Sicherheit vor einer architektonifchen Schöpfung deffelben Meifters. An der

unteren Altarhälfte find die Formen freier, und die Kapitelle dafelbft find wohl für

die damalige Zeit ein Unicum in Frankreich; auch fie find von den bizarren Profi—

lirungen Michelangelo’s beeinflufft, An der oberen Hälfte des Altars entwickelte

Goujon die dorifche Ordnung wieder in reicher, aber firenger Form, und die Um-

rahmung an feiner Opferung des [faak ilt eines der denkbar fchönften Beifpiele von

{trengfter und zugleich reichfter Decoration aus der Zeit der Hoch-Renaiffance.

Anfangs könnte man wohl zu dem Glauben veranla[ft fein, die obere Altarhälfte rühre von ?ezm

Bullant, dem vermeintlichen Hauptarchitekten von Ecouen, her; doch wurde ich durch wiederholte ein-

gehende Unterfuchungen an Ort und Stelle von der Unhaltbarkeit diefes erlten Eindruckes überzeugt.

Insbefondere führt der erwähnte reiche Rahmen, deffen Decorationsftil mit den prächtigen Fenftem in

Lesrol’s Louvre-Hof (Fig. 316), an denen bekanntlich Goujan gleichfalls, und zwar ohne Bullanl, mit-

gearbeitet hat, verwandt ift, dazu, die gedachten Theile als Beifpiele der Stilrichtung von 7ean Gaujon

anzufehen.

Der in Rede ftehende Altar wurde vor 1547 fertig, alfo vor dem Beginn des Louvre-Hofes; denn

es kommt daran nur die Baronenkrone des Connétable vor-”‘). Die Sculpturrefte des Lettners von

St.—Germain-I’Auxerrois (1541), jetzt im Louvre, zeigen vollftändig den Stil der Figuren am Altar

zu Ecouen.

Der wiederholt angeführte Umf’cand, dafs _?ean Goujan zuerft Architekt des

Connétable von Montmorency, alfo auch von Ecouen war und um 1547 Architekt

des Königs wurde, fo wie der Stil veranlaffen mich auch, denfelben Meifler als den

Schöpfer der prächtigen Orgelbühne in der gleichen Schloß—Capelle zu F‚couen zu

bezeichnen, eben fo eines triforiumartigen Einbaues im Rundbogen einer Empore in

diefer Capelle. Der Charakter diefer Holzarbeiten if’t vom Stil Bullant’s ziemlich

verfchieden, ift etwas leichter und noch eleganter und lebendiger. Die Torusbänder

und andere Ornamente an den Rahmen der Lettnerbrüfiungen weifen auf den Autor

der Thüren an der Kirche St.—Marlou und an denjenigen des Schloffes zu Anet, des

Altars und der Fenfter im Louvre-Hof hin, während die fein lebendige Behandlung

der klar abwechfelnden zwei Friesrnotive an den Schöpfer des Grabmals Bre'ze' zu

Rouen erinnern.

Unbedingt rührt vom Meifler des Altars und vom Schöpfer des Orgellettners,

alfo von Goujon, wenn nicht die ganze Täfelung der Capelle zu Ecouen (jetzt

gleichfalls in der Capelle zu Chantilly befindlich), fo doch zum mindeften derjenige

Theil derfelben her, welcher eine Schranke bildet und eine wundervolle Thür ent-

hält. Mit ihren zwei dorifchen Ordnungen in drei Travéen, mit den confolenartig

gebildeten Piedeftalen, mit der herrlichen Formenbildung und dem fchönen Relief

der Ornamentfüllungen, mit den meifterhaften Profilirungen, verbunden mit der

warmen Farbe des Holzes (hauptfa'chlich Bois de Courbary), gehört diefe Thür-

fchranke zu den fchönften Schöpfungen diefer Art.

_ Vom gleichen Meißen der diefe Schranke gezeichnet hat, ftammen auch

fämmtliche Dachfenfter am linken Flügel des Hofes im Schlofs zu Ecouen, vielleicht

auch, allerdings etwas fpäter, die fünf erften Dachfeniter des rechten Flügels dafelbft.

Die Eigenfchaften, welche Goujon anfcheinend als Architekten kennzeichnen,

dürften fein: auffallende Klarheit und Verfiändlichkeit der Compofition und ihrer

Motive; edles und reizvolles Verhältnifs in den letzteren und wahrer Zauber in der

ur.
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Durchbildung des Ornamentes und feiner technifchen Vollendung; in den Friefen

eine Vorliebe für das Abwechfeln zweier klar zu unterfcheidender, aber fchön ver—

bundener Motive; Meif’cerfchaft in der Compofition von Ornamenten, fowohl im

Charakter einfacher nordifcher Naturelemente, als auch im reicheren Stil der antiken

Ornamente,Torusbänder, Mäander etc. Auffällig ift, dafs einzelne feiner Frauengef’ralten

in der Durchbildung und Gewandung an fpätere Figuren des Empire-Stils erinnern.

In den früheren Werken Goujon’s ift der Einflufs des Raffaelifch-Ghiberti’fchen

Ideals, verbunden mit einer edlen und einfachen nordifchen Natürlichkeit im Geifte

Colombe’s, vorherrfchend. Später ift auch in feinen Frauengeftalten die Mode der

langen Körperbildung, wie bei Salw'alz' , Vafarz', Bronzz'na, Primatz'ccz'a und Cellz'nz',

erkennbar. Bei mehreren feiner architektonifchen Werke, die im Ganzen in firengen

Formen gezeichnet find, kommen einige Details vor, welche auf Elemente von

Bizarrerie zurückzuführen find, die in gewiffen Schöpfungen Illz'c/zelangelo's anzu-

treffen find. Wie fchon angedeutet, find diefelben am frühelten Werke Goujan’s,

am Grabmal Bre'ze' zu Rouen, bereits zu finden, indefs auch an der zweiten Thür

der Kirche Sl.-1Waclou zu Rouen, befonders aber in den Kapitellen des Mittelthores

im Schlofshof zu Ecouen und an den Pilafter-Kapitellchen des Altartifches in der

Capelle dafelbf’c. .

Geradezu flaumenswerth und fcheinbar früher find die vier gewaltigen und

fchlanken Karyatiden der Tribune in der ehemaligen unteren Salle des gardes im

Louvre, hauptfächlich wegen der Verbindung antiker Würde mit moderner Weiblich-

keit und monumentalen Ernftes mit franzöfifcher Anmuth. Der Stil in den Figuren

an der fchon genannten Fonlazize des nymphes ift viel raffinirter, perfönlich mehr

charakteriltifch und auch mehr franzöfifch, dagegen minder italienifch und weniger an

Rafael und Michelangelo erinnernd, als im Lettner von St.-Germain-I'Auxerrois 292).

Die von Goujan hauptfächlich angewendeten Profilirungen find im Stil der letzten

Manier Brmnanle’s entworfen, fo z. B. derjenigen der Marmorfenfier in den Loggien

Rafael’s. Sie find auch durch die feine und fef’te Verbindung der Glieder unter

einander auffallend. Dadurch if‘r in den Profilen Ptellenweife der Charakter eines

Bronzeguffes oder eines feft zufammengeprefften Materials erzielt, eine Eigen-

thümlichkeit, die am Piedeftal der Säulen in der Kirche St.-Maclou ebenfalls zu

finden ift, desgleichen fiellenweife an der Fantaz'ne des nymplzes, im Louvre—Hof und

im Hälel Carnavalel, drei Werken, an denen Goujon mit Pierre Lescot gemeinfchaft-

lich thätig war.

Vergleicht man den Aufrifs des Grabmals Bre'ze' zu Rouen mit dem Haupt-

portal des Schloffes zu Anet (Fig. 317), welches mit Sculpturen von Goujan ge-

fchmückt if’t und das Hezizrz'c/z II. durch Plzz'lz'ber/ de l’0rme für die Wittwe Bréze"s

errichten liefs, fo wird man fofort finden, dafs zwifchen den beiden oberen Ge—

fchoffen des Portals und dem Grabmal in der Compofition grofse Verwandtfchaft

befieht, und die gleiche Aehnlichkeit kehrt an den zwei unteren Gefchoffen des

Schlofsportals zu Ecouen (Fig. 315) wieder. Beide Portale find fpäter, als das

Grabmal zu Rouen, entfianden, und an beiden Schlöffern fehen wir wiederum _?ean

Gonjan mit den Architekten derfelben (de l’0rme und Bullanl) gemeinfam thätig.

Wenn erf°tere Analogie auf einem Wunfch der Diana von Poz'lz'ers beruht, welche in

diefer Weife die Erinnerungen an ihren Gatten, die fich in Anet ohnedies in

29'3) Die Sculpturen befinden fich gegenwärtig im Louvre-Mufeum zu Paris,



f3rkophagartigen Bildungen zu erkennen geben, betonen wollte, oder wenn das

Portal zu Anet als eine Art von Nachbildung desjenigen zu Econen, ein Werk von

Goujon fein follte, fo Pteht man hier allem Anfcheine nach vor einem unmittelbaren

Einfluß diefes Meiflers auf Philiberl de l’0rme, der wohl noch nicht hervorgehoben

worden fein dürfte 293). Gelegentlich der vier anderen großen Meifier wird noch

auf Goujon zurückzukommen fein.

Für die wiederholt erwähnte .Marlm’fche Ueberfetzung des Vz'!ruv zeichnete

Gauja7z die Figuren und erklärte fie in einer Anrede an den Lefer.

Unter diefen Illufltrationen feien hervorgehoben:

I) Die Calamzes caryatz'de; (2VO) und die Calannes pe7fannes, deren weibliche und männliche

Figuren Verwandtfchaft zeigen mit den Karyatiden Goujon's im Louvre und mit einzelnen [einer männ-

lichen Figuren an der älteren Thür der Kirche St.-Marlou zu Rouen.

2) Die Gebälke 2V0, 40“) und 45VO zeigen den Meifler als vorzüglichen Prqfilatore.

3) Die fchönen Greife im Fries 45v0 zeigen denfelben Geiß, wie diejenigen im oberen Fries des

Denkmals Bre'ze' zu Rouen.

4) Im dorifchen Gebälke und im Giebel F01. 52 ift viele Verwandtfchaft mit. dem Altar in der

Kirche zu Ecouen zu finden.

5) Die weite Ausladnng und das Auffteigen der attifchen Bafis der dorifchen Ordnung in Fol. 35

find genau die gleichen, wie am Altar zu Ecouen.

6) Die Bildung der Voluten des korinthifchen Kapitells (35%, 44%, 49V!) und 51V0), die nach

unten zu fehr fchmal und bloß außen mit einem fehr feinen Rnndftäbchen gerändert find, gleicht denen

am Grabmal Bre'ze' und in der Capelle St.—Romain zu Rouen.

Mindefiens 45 Abbildungen find aus den Vz'truv—Ausgaben von Fra Giatomla und Cefariano ent—

nommen, und die perfpectivifchen Scenen Fol. 77 und 78 find nach Serlz'o gegeben.

_ @) Pierre Lestot‘.

Pierre Lescot‚ Sieur de Clagny, 1510(?)—78, wahrfcheinlich in Paris geboren““),

ift eine eigenartige und nicht leicht zu erklärende Erfcheinung. Man wünfcht fich,

mehr von feinen Voritufen und Werken zu kennen, um zu erfehen, wie fein Stil

fich groß gebildet und entwickelt hat. Ungeachtet feines Lettners in der Kirche

St.-Gm'mazh-Z’Auxerroz's zu Paris und des Hölel de Lngnerz's dafelbft fteht man vor

einer Art fertigen Pallas Athene, fobald er uns unvermittelt mit feinem Louvrebau

großartig und reich und doch edel, klar und vornehm entgegentritt. Seine Fon-

taz'ne des z'nnocents Itammt aus fpäterer Zeit. Wie Berty bemerkt, fcheint Lescol

wenig gebaut und wenig die Gelegenheit, zu bauen, gefucht zu haben, fei es, weil

er fich wohlhabend genug fühlte, fei es, dafs feine hohen Aemter ihn daran

hinderten.

Das Meifie, was wir aus feinem Leben wiffen, beruht auf einem Gedichte von

Ron/am’. Danach lernte er, feiner frühen Neigung zum Zeichnen folgend, zuerit

die Malerei und feit feinem zwanzigl’ten Jahre auch Geometrie, Mathematik und

Architektur; er wuchs im Wohlftand auf. Franz [. liebte ihn vor allen Anderen.

und auch Heinrich II. wollte nur auf ihn hören, felbft beim Mittag und Abend-

effen. Heinrich foll gefagt haben, daß Lescol nur aus fich felbit gelernt habe und

über alle Anderen den Preis davon trage; defshalb ertheilte er ihm den Auftrag,

793) Bezüglich genauerer Angaben über die Zahlungen für Gaujrm's Arbeiten im Louvre-Hof fiehe: LABORDE, L. DE.

Le: comftz: des bätimmts du Rai 1528—1571. Bd. I u. II. Paris 1877 u. 1880. —- Bezüglich der Abbildungen feiner Werke

fiehe: Porn-um, A. L’atuwre de 7. Goujon. Paris 1844.

294) Ltscot gehörte einer Familie aus der Nablgße de Rob: an und war Inhaber der Leben von La Grange de

Marteroy und Clagny, unweit Paris. Da er auch Abt war, wurde er öfters irrthümlieh Aßbe’ de Clngny genannt. Sein Vater

war Pierre Lesen! (von L'Emß'az'x, alte Parifer Familie), Herr von Liny in der Brie; [eine Mutter war Am:: Dauz/et, die ein

Hötel in Paris und das Lehen von Claguy bei Paris befaß. (Siehe: BERTY, a. a. O., S. 64 u. PF.)
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